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(Fortſezung.)Der Abdampfapparaterfordertebenfallseinen

abgeſchloſſenenRaum, welcherſi<in der Nähe derDampfer:
-deêugungbefindenmuß, weildieſerApparatſehrvieleDämpfe
konſumirt.Es ſollnämlichin dieſerRaffineriedas Abdampfen
desKlärſelsim luftleerenRaume vorgenommen werden,da
in ſolchendas Abdampfenam ſchnellſtenvon Statten geht,

“ Und andereökonomiſcheund te<hniſheVortheilemit er:

zieltwerden. Der luftleereRaum ſelbſt,wird -dur<hEin-

laſſenvon Dämpfenin den Apparat,welchedarin konden-

ſirtwerden,erzeugt,ſowie auh das Kochenoder Abdampfen
des Klärſelsdur die Hitedes Dampfes,der in dem Bo-

dendes Apparatsin eingeſchloſſenenRäumen ſi befindet,
bewirktwird. Zum Kondenſirender Dämpfe für die-Er-
zeugungeines ſogenanntenVakuums oder Apparats,aus

welchen-die Luft ausgetriebenwerden kann, ſo wie zum
VerdichtenderjenigenDämpfe, welhe ſi< während“des
Kochensdes Klärſelsentwi>eln,iſtein eigenerKonden-
ſations-Apparaterforderlich,der am zwe>mäßigſtenaußer
dem Hauſe,im Freien,und in der Nähe ‘eineswaſſer-
reihenBrunnens ſtehenwird.

Die - Dampferzeugunggeſchiehtin einem,außerdem
Raffinerie-Gebäude befindlihenRaume, der ſi< zur Auf-,
ſtellungvon mindeſtenszwei- großenDampfkeſſelneig-
nen foll.

i

Die verdi>tenoder abgedampftenKlärſelwerden in

beſonderenBehälternoder Kühlpfannengeſammelt,und von

ler,im warmen Zuſtande,in dieFormen gegoſſen.Zum
üllender Formeniſt ein eigenerRaum, das Füllhausge-

- Nannt„ exforderlih,in welchemeineTemperaturvon circa
30° R. feſtgehaltenwerden muß, damit:der Zu>er in den

Formenniht zu nell abkühleund die Formationder

t

Kryſtalleniht geſtörtwèrde. Das Füllhausmuß ſo groß
als möglih,und zwar in dieſemGebäude zur bequemen
Aufſtellungvon 1600 Formen geeignetſein,darfkei:
nen Durchgangerhaltenund ſollgegen Zugluftgeſhüzt
werden. TAT

29

Wenn der Zu>er in den Formen erkaltetund kry-
ſtalliſirtiſt,was dur<h das Einſinkender Kruſtein der

Mitte derFormenerſihtli<hwird,ſobringtman die Formen
auf die Tro>enböden. Dieß ſollin dieſemGebäude mit:

telteines Paternoſter-Aufzugesbewirktwerden,und es ver:
ſtehtſi von ſelbſt,daß deßhalbin den über einanderlie-
genden Böden, an auf einander treffendenStellen,Oeffnun-
gen vorhandenſeinmüſſen,die mit Fallthürenzu ver-
de>en ſind.Die Luftin den Tro>enbödenmuß im Win-
ter auf eine ununterbroheneWärme von 16 bis 20° R.
gebrachtwerden,an heißenSommertagenaber muß,wenn
ſihdieſeWärme erhöht,die nöthigeAbkühlungdur<hOeff-
nen der Fenſterbei Nacht bewirkt werden können. Dar-
aus gehthervor,daß án den zweilängſtenund gegenüber:
ſtehendenWänden in jederEtageFenſteranzulegenſind,
und zwar da es nöthigiſt,daß die Böden ſo hellals
mögli ſeien,ſo viele,alseine ſolideBauart zuläßt,ohne
daß dur allzuvieleFenſteröffnungeneine allzuſhnelleAhb-

kühlungdes Bodenraumes zu befürchtenwäre. Die Etagen-
höheder Tro>enbödenſoll8 Fuß nihtüberſteigen.

Die Zu>erformenwerden auf dem Tro>kenbodenge-
wöhnli<in Unterſaßtöpfengeſtellt,in welhen der abflie-
ßendeSyrup ſi<ſammelt. Da aber dieſeTöpfe,welche
aus derſelbenThonmaſſe,wie die Zu>erformen,- verfertigt
werden,die Bödenbedeutendbelaſtenund dur<hdas Weg-
bringenund: AusleerendieManipulationenvertheuern,Üüber-
hauptno vieleandere Uebelſtändehaben,ſo ſollen‘in
dieſemGebäude dieſelbennihtangewendet,ſondernGeſtelle
von Holzan einandergereihtwerden,worin man die For-
men ſoaufſegenkann,daß der aus denſelbenabträufelnde
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Syrup in Rinnen fällt, welche in den untereu=Theilender

Geſtelleliegen,mit einem größernzUachtdex-Länge“eines
ganzen Bodens fortlaufendenGerinneft Verbitkdungſehen:
und den Syruy aus allen.Formen eines Bodens in ein

oder mehrereGefäßezuſammenführen.
Während die Formen ſo aufgeſtelltſind,wird der

Zu>ergede>t,d.h.,man gießt,wenn der Syrup größten-
theilsabgelaufeniſt,entweder konzentrirtenZu>kerſhrupin
die Formen, oder man bede>t dieſelbenmit Thon. Ju-
deſſen.giebtes auh andere Methoden, dur< De>kenden

Zu>erzu reinigen,welcheihrerKoſtſpieligkeitwegen ſelten

“
Anwendungfinden.Für den zum De>en beſtimmtenZu>er-
ſyrupmüſſen auf jedemBoden eigeneGefäßeaufgeſtellt
werden,und der JnhaltderſelbenſolljeneTemperaturer-
haltenkönnen,welchedie Zu>erbrodeſelbſthaben,daher
auf Dampfleitung-zu dieſenGefäßenRü>ſichtgenommen |

werden muß. Der Thon wird vor dem Gebrauchein ei-

nem Trog aus Vohlenu- gereinigtund mit reinem Waſſek
dur< einander gerührt;das- überſtehendeWaſſermuß aus

dem- Trog abgelaſſenwerden können,um von Neuem den

Thon mit friſchemWaſſerauszuwaſchen,was ſo.oftwieder:
holtwird, bis das Waſſer ohne erdigenGeruch und rein

ábfließt.Der Thonbrei“wird hierauf‘ineinem metallenen

Seiherdurchgeſchlagen,um alle gröberenTheilezu ſchei:
den. DieſergereinigteThonbreimuß nun an einem Orte

“

aufbewahrtwerden,wo ek weder dur< Zugluft,no< durch
Sonnenſtrahlenaustro>nenkann;deßwegen‘iſtes Abſicht,
den Thonbaë>,die zur Reinigungdes Thons nöthigenGe-
räthſchaften,die Gefäße“zur Aufbewahrung‘desThonbreies
und jeneGefäße,worin der zum De>kenſhon benugteThon
wieder auêgewaſchenwird,im Kellerunterzubringenund es

hiermöglichzu machen,daß das nöthigeWaſſerſtetszufließen
und wieder ablaufenkann. Um den Thonbreiauf die ver-

ſchièdenenTro>kenbödenzu bringenund den benußtenThon
in den Kellerzurü>zuführen,iſtès auh“ nöthig,daß mit
den erwähnten,auf einander treffendenODeffnungenin den

Böden eine Öeffnungkorreſvondire,die den Kellerund die

Bödenin Verbindungbringt.Durch dieſelbe“Oeffnungim
_ Gewölbe des Kellerswerden auh die Formen, wenn die

Zu>erhüteaus denſelbengelöſtſind,in ‘denKellergebracht,
wo ein eigener‘Raumfür das Auswaſchender Formen
disponirtwerden ſoll.

Nachdem dieBrode àus den Formen genommen ſind,
werden dieſelbenan einem freienOrte eines jedenBoden-
raums auf Baſtmatten“geſtellt,

“

damit die no< in der

Spitzedes Brodes ‘befindliheFeuchtigkeitin das ganze
Brod ſi<vérziehe.Auf dieſeMatten ‘läßtman die Brode

kurzeZeitſtehen,bevöórſiein die Tro>enſtubeoderZu>er-
darregebrachtwerden.Die Darre ſollmit ſämmtlichenTro>en-
böden in Verbindungſtehen,damit die Brode ohneUmweg
hineingetragenund auf"die in dieſemthurmartigenGe-
mache“erri<teten.Geſtelleaufgeſtelltwerden“ können. Da
das Tro>nen der Brode‘eine Wärme von: 30 bis 40° R.

erfordert,ſo ſoll’dieTro>kenſtubemit.einem Ofen zu ‘heizen
1

ſein,der in einer. abgeſchloſſenenHeitzkammerſteht,um
jeden,‘dasAnſehendes Zu>ersbeeinträchtigenden,Staub

‘zuverhüten.“Ander Dekeder Darre ſollenAbzugskanäle
mit Ventilatorenangebracht. ſein,um die feuchteLuftzu

A
und überhauptden nöthigen/Luftzugzu be-

wirken.
'

Weil dieBrode în der RegelachtTage in der Darre
ſtehenbleiben,ſo iſtes nöthig,damit der Betrieb nicht
unterbrochenwerde, zweiTro>kènkammern anzulegen.Die
vollkommen ausgetro>netenBrode werden,wenn ſiehinläng-
lih erkaltetſind,in einem abgeſchloſſenenRaume aufmit
Tuch bede>teTiſchevorſichtiggeſtellt,adjuſtirt“und “in Pa-
viereingepa>t.Die nun vollſtändigfertigen--Naffinaden
werden in einem,in.der Nähe derKartir-oder Einvapier-
ſtubeliegendenMagazineaufbewahrt.

:

Zur Erzeugungder minder {önenZu>erſortewerden
hauptſächlihdie Abfällevon der Erzeugungder Raffinade
verwendet und -daraus Melis,ſo wie-der ſogenannteKlum-

venzu>er(au<Lumpenzu>er,von dem engliſchenlump,Klum-
ven) und der Baſternzu>kerverfertigt.Da die ordinairen
Zu>ergattungeniw ‘größerenFormen zu Markte gebracht
werden, únd Formen, welchemit der Füllungbisweilen
50 Pfund und darüber wiegen,niht ſo leihtaus dem

Füllhauſein die Tro>enbödenzu bringen“ſind,ſo war: es

Aufgabé,die Tro>enſtubefür ſolheZu>kergattungengleich
neben dem Füllhauſeanzulegen.

Es war fernervon» dem Bauherrngewünſcht,zur
Erzeugungder Kandiszu>kerund verſchiedeneandere Zu>er-
gattungen,in ‘dem ErdgeſchoſſemehrereSchaukelpfannen
aufſtellenzu können,wozu die nöthigenFeuerungsanlagen,
ein möglih|tweiterAbzugskanalfürdieDämpfe,der nöthige
Raum fürmehreregroßeBotticheund, glei<in ‘der Nähe
der Pfannen,‘dieKandisſtubeanzulegenwaren.

Nach dieſem,aus den hauptſächlichſtenManipulationen
der Zu>erraffinationhervorgehendenProgramm,wurde ein

Plan entworfenund ausgeführt,aus deſſenGrundriſſen
hervorgeht,daß das ganze Gebäude regelmäßigin 21 Qua-

dratfeldern,jedesvon'9 QuadratklafterFlächenraumeinge:
|

theiltwurde, um eine Menge“ von Räumen zu erhalten,
die ſi< na< Willkürvereinenund abtheilenlaſſen,und
um zugleih"der möglihſtenSparſamkeitbei Anwendung
des Bretterwerkszu ‘entſprechen,welcheshierzu Lande am

häufigſtenmit einerLängevon ‘18Fuß und einigenZollen
zu“findeniſt,ſo daß es adjuſtirt‘18Fuß“Längeerhält.
Das erſtemittlereFelddes Erdgeſchoſſes,dientals Vor-

vlat,welhem zur Seite ein kleinesGemach für den Auf-
ſeherdes Hauſesangelegtwurde, damit derſelbevon ferne
die dem Hauſe ſi< Nähernden,dann die in“den Vorplatz
Eintretenden,und Jene,welchedie Trevpeauf-und abge:
hen,beobachtenkönne.Die Treppe führtdur ‘alleEragen
und ‘iſtſo konſtruirt,daß ſieim Falle ‘einerFeuersbrunſt
im Hauſeungehindertbenugtwerden könne,wie überhaupt
die Tro>enböden von ſämmtlichenManipoulationsräumen,
der Feuerſicherheitwegen, abgeſchiedènſind. “DerRaum,

-
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_zur linken Seite der Vorhalle, iſtzur momentanen Auſſtel:
lungvon GefäßenundZu>erfäſſernbeſtimmt,welchemittelſt
einesAufzugesdur<hdie Oeffnungenin jedesSto>werk
gebrachtwerden können,auf welchemWege auchalleGe-

räthſchaftennöthigenfallswiederherabbefördertwerden ſollen;
ferneriſtin dem Erdgeſchoſſeder Raum zur Siederei mit

Swaukelpfannen,die ihreFeuerungenmit einem Aſchenfalle
im Kellerhaben,beſtimmt- worden. Ueber dieſenPfannen
iſtein Dampfabzugskanalbis über das Dach hinausgeführt.
Der, ſe<s FeldereinnehmendeRaum, iſtFüllhaus,.der
Raum,mit drei Feldern,iſt:Tro>kenſtubefür die Lumpen
Und Vaſternzder Naum, ebenfallsmit drei Feldern,Maga-
zinfür die fertigeRaffinade,welcheglei<bei der Thür
aufWagen zur Weiterbeförderunggeladenwerden.

(Schlußfolgt.)

Polytechniſchéès.
:

Licht-Malerkuuſt. (S<hluß.)So z.B.vermag
ein reiſenderNaturforſcher,ſelbſtohne:zeithnenzu können,
in der kürzeſtenZeiteine getreueAbbildungjederihm un-

bekanntenPflanzeherzuſtellen,und bedarfnihtmehr des

__Auffammelusund Auſtro>nensderſelben.Silhouetten
ſindmit einerbis jeztunerreihtenVollkommenheitherzu-
ſtellen.— Schattenzeihnungenauf Glas

-

gemalt‘geben,
dem Sonneulichtausgeſeßt,ſehrgefälligeAnſichten.Das
Glas ſelbſtmuß rund um die Zeichnungher“geſ<hwärzt
werden,auf dieſelbeWeiſe wie“ bei der laternamagica.
Auchmüſſendie Farbenweder hellesGelb:noh Roth ent-

halten,da“ dieſedie violettenLichtitrahleu,die Wirkſamſteu,

uichtdurchlaſſen.Bei dieſenBildern ausſchließli<hhabeih
bisjezteine Art Färbungwahrgenommen.Großes.wäre

geſchehen,wenn es gelänge,dieGegenſtändeinihrernatür:
lichenFärbungabzubilden.Wiewohl eineAusſichtauf-gün-
ſtigenErfolgmir nichtgradebeiwohnt,ſo habeihdoch
den Weg angedeutet,wie eine Verſchiedenheitder Färbung
zu erreihenmögli<hſei.— Zur Anwendung des Sonneu-

microscops,wodurchdie ſ<önſtenBilder darzuſtellenſind,
habeih dieBereitungeines beſondersempfindlichenPapiers

. aufgefunden,nahdem mehreremißlungeneVerſuchemit dem

Silbermuriatmir die Nothwendigkeiteiner Neuerung dar-
-

gethanhatten.Ich nenne dieſes

-

„ſenſitivesPapier.“Ein
Blattdavon in einemverfinſtertenRaume angebracht,nimmt

das dur ein SonneumicroscopdaraufgeworfeneBild im

Verlaufeiner Viertelſtundeauf. Starke Vergrößerungen
habeih bis jegt,wegen der damit verbundenenAbnahme
derLichtſtärke,nihtangewendet.Bei geſteigerterEmpfind-
lihkeitdes Papierswird man indeſſenohneZweifelauh
ſtarkeVergrößerungenbenugenkönnen. Jh beſizeVilder,
dieauf dieſeWeiſe vor viertehalbJahren entworfenwor-
den,und finde

-

bei der Vergleichungdes Bildesmit dem
Original,eine ſiebzehnmaligeLinear-Vergrößerung,mithin
289maligeVergrößerungder Oberfläche.

j

.

Um einenBegriffvon der EmpfindlichkeitdieſesPa-
pierszugeben,erwähneih, daß,wenn ein Blatt deſſelben
gegen ein, der Einwirkungder Sonnenſtrahlenabgekehrt
gelegenesFenſter®gehaltenwird, es ſi alsbaldentfärht.
‘Wenn deſſenBereitungdaherbei Tage erfolgt,ſo muß es
nie unbede>tbleiben,vielmehrgleih.na< der Fertigung
in einem Behältnißaufbewahrt,und dort zum Tro>-
nen aufbehalten,‘ſonſtaber au<. des Nachtsund durch
Wärme getro>netwerden, Vor dem Gebrauchhalte ih
das PapiereinigeZeitan's Licht,um ihm abſichtlichei:

nigeFärbungzu ertheilen,und auf dieſeWeiſebeobachten
zu können,ob. der Grund überallgleihſei.Jſt das nicht
der- Fall,ſo wird ein ſolchesBlatt Papierausgeworfen;

-

denn ſolcheStellenſindgegèn die Einwirkungendes Lichts
gänzlihunempfindlich,unid der Schönheitdes Bildes nach:
theilig.Noch bei Weitem empfindlicheriſtnatürlidas

Papiergegen die unmittelbareEinwirkungder Sonuen-
ſtrahlen,ſo daß in der That die Beendigungdes Bildes
mit dem Anfangzuſammenfällt;bei Anwendung des vollen
Sonnenlichtshabe ih Bilder in einer halben Secunde
Zeitmit befriedigenderDeutlichkeitdargeſtellt.

Am Vemerkenswertheſteniſtdie AnwendungheiDar- -

ſtellungvon Architecturen,Landſchaftenund dgl. Die An-
nehmlikeitbildlicherDarſtellungen‘durchdiecamera obscura |

iſt,allgemeinbekannt,und es ſtellteſi< mir“ als höchſt
wünſchenswerthentgegen,die Feſthaltungeines ſolchesVil:
des,ſelbſtim ungefärbtenZuſtande,ausführenzu können.

Nachdem es mir gelungenwar, mittelſtdes Sonnenmicros-

copsein Bild auf dem Papier:feſtzuhalten,ſchienes mir

auchkeinenZweifelzu unterliegen,daßAechulichesmit Ab-
bildung Umher befindliherGegenſtäudedur<h die eamera

obscura gelingenmöchte,wiewohlhierwenigerſtarkesLicht
mitzuwirkenim Stande iſt.“Aufdem Lande befindli,be-
dienteih mi, in-Ermangelungeinexregelmäßigconſtruir-
tencamera obscura,eines Kaſtens,in deſſeneiner Seite
icheine convexeGlaslinſeanbrachte,währenddas Bild ſi
auf der entgegengeſeßtenSeite eutwarf.Dieſen Apparat
nahm ih einesSommeènachmittagsmit mir,nachdemih ein
Blatt ſenſitivenPapiers am gehörigenOrte angebracht
hatte,und ſtellteihnin einerEntfernungvon etwa 100 Ellen
einem hellerleuhtetenGebäude gegenüberauf. Nach Ver-
laufvon ‘ein oder zweiStunden öffneteih deù Kaſten,
und fandauf dent Papiereine ſehrdeutlicheAbbildungdes
Gebäudes,mit Ausnahme dererStellen,welhè im Schatten
lagen,Bei ſpätererAnwendung ÉleinerähnliherApparate
mit Glaslinſenvon geringerBrennweite,erhieltih Bilder

von ſo kleinerDimenſiondaß ih in der That eines Ver-

größerungs- Glaſesbedurfte,um alle kleinenTheiledaran
zu:erkennen.— Um Kupferſtiche,Zeichnungen,oder Schrift.
zu copiren,legtman das zu copirendeBild feſtaufdas
präparirtePapier,und zwar mit der bedru>tenSeite. Es
muß jedo<feſtaufgedrücktwerdén,denn der kleinſteZwi-
ſhenraumſ{<adet‘derDeutlichkeitder Copie. Ju dieſer
Lagewerden beide Papiereden Sonnenſtrahlenausgeſeßt,



“

welche na< und nah das Papier durchdringen,und die Un-

terlage überall färben, wo die obere Zeichnung, Sehrift
oder Dru> das Durchdringen nicht verhindern. Natürlich
hängt die Zeit des Durchdringens der Strahlen von der

Die des bedru>ten Papiers ab; Vei ſtarkemPapieriſt
eine halbeStunde hinreichend.zur Fertigungeiner voll-

fommen gutenAbbildung,welhe mit dem Unterſchiededer

Beleuchtung,indem die hellenStellendunkelund ſo umge-

kehrtdiedunkeln Stellen hellerſcheinen,ein ſehrgefäl-
ligesAnſehndarbietet.

:
:

Zur Bereitungdes gewöhnlihenPhotogenuie- Papiers
bedientſi< M. Talbot folgenderMethode. Er nimmt

feinſtesSchreibpapier,tauchtdieſesin Auflöſungvon Koch:
ſalzund tro>netes zwiſchenanderemPapier,wodur< das"

Salz ſi< durchausgleichförmigvertheilt.Hieraufbreitet
er eine LageSilbernitratauf einerSeite alleinaus, und

tro>net nun am Feuer. Die Löſungmuß nichtconcen:

trirt,ſondernmit ſe<s oder ahtfa<herQuantität Waſſer
vermiſchtſein.Wenn tro>en,iſtdas Papierzum Gebrauch
fertig.Wird die Salzlöſungſehrconcentrirtgenommen,
ſo mindertſi<die Empfänglichkeitdes Papiers,und wird

unter gewiſſenUmſtändenſehrgering.Durch wiederholte
Verſuchewird das richtigeVerhältnißam Beſtenermittelt.
Für den gewöhnlihenphotogeniſhenGebrauch iſtſolches
Papier, gehörigbereitet,volllommen ausreihend.Abbil:
dungen von Blumen und Blätternz.B., erfolgen,beſon-
ders bei hellemSommer - Sonnenſchein,ſehr vollkommen
darauf.Wäſcht man ein Blatt ſolhenPapiers in einer

ſtarkenSalzlöſung,ſo mindertſi< die Empfänglichkeit,
verliertſichau< wohl ganz und gar nah der Tro>nung,
ſtelltſichaber im erhöhtemMaaße wieder ein,wenn man

wiederum mit derSilberſalzlöſunggewaſchenhat. Auf dieſe
Weiſe dur<habwechſelndesWaſchen mit Salz und Silber,
na<dem jedesmalgehöriggetro>networden, gelauges
Hrn. Talbot das Papierzu der für diecamera obscura

"gehörigenEmpfänglichkeit.zubringen,die jedo<hmehr oder

wenigerbefriedigendausfällt,je nah den Abweichungenin
den Quantitäten,welchezu den Löſungenangewendetwer:
den. Oft ſ{<wärztſi< das Silberchloridvon ſelbſt,ohne
dem Sonnenlichtausgeſeßtzu ſein.— Veweis, daß deſſen
Empfänglichkeitzu weitgetriebenworden. Man haltedaher
mehrereBogen Papier von verſchiedenerEmpfänglichkeit,
bezeihnederen Bereitungsweiſe,und ſeßeſie,oder Stücke

davon,für einigeZeit,etwa eine Viertelſtunde,der Ein-

wirkungeines {wachenLichtesaus, ſo unterſcheidetſich
leiht,wel<hesPapiervor den andern Vorzügebeſiße,und
das gleihBezeichneteiſtdann das zu Wählende.

Um nacherfolgterAbbildungdas Papierunempfäng-
lihzu machen,oder wie man ſi<ausdrü>t,das Vild feſt:
zuhalten,hatHr. Talbot mit mehrerenReagentien,z.B.
mit Ammonium, Verſucheangeſtellt,fand aber am wirk:

ſamſteneine mit vielem WaſſerverdünnteAuflöſung‘des
Jodkalium.

.

Wäſchtman ein - photogeniſhesBild mit dieſer
Löſung,ſo bildetſi{<Jodſilber,welhes gegen Sonnen:

D
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ſollen,bleibtdieſeVorrichtungdie zwe>Emäßigſte.

ſtrahlenvollkommen unempfindli<hiſt.DieſesVerfahren
verlangtVorſicht;denn ‘einezu concentrirteLöſunggreift
die dunkelnStellen des Bildes an, daherauch hierdurch
Verſuchedas richtigeVerhältnißaufzufindeniſt.

Die Feſthaltungder Bilder erfolgtauf dieſeWeiſe,
rihtigbehandelt,ſehrgut; das oben erwähnteBild eines

Spigengewebeswar vor fünfJahrengefertigtund ſo"be-
handeltworden.Hrn. Talbot's gewöhnliheBehandlung
iſtjedo<einfacher,verlangtwenigſtensniht ſo großeVor-
ſicht.Er tauchtdas Bild in ſtarkeSalzlöſung,läßtdas
Ueberflüſſigeabtropfen,und tro>nethierauf.Es iſtfreilich
auffallend,daßderſelbeGegenſtand,der die Empfänglichkeit
des Papiersvergrößert,dieſeau< wieder vermindern kann;
alleindie Sacheverhältſi<in der That alſo. Wenn das

Bild gewaſchenund getro>netder Sonne ausgeſeßtwird,
ſo färbenſi< die meiſtenStellen blaßlila,und werden
hieraufgänzlihunempfindli<h.WiederholteVerſuchehaben
bewieſen,daß die TiefedieſesLila ganzvon dem Verhält-
niß des Salzeszum Silber abhänge;wird dieſesrichtig
getroffen,ſo können die Bilder auh ganz weiß erhalten
werden. Es wird no< erwähnt,daß die mit Jodinebe-
handeltenBilder ein {wa<es Gelb annehmen,welchesdie
bemerkenswertheEigenſchaftbeſißt,jedesmalverſtärktzu
werden,wenn es der Feuerwärmeausgeſeßt-wird,na< den
Erkaltenaber ſeinefrühereFarbeannimmt.

eber einen neuen Magnetelektrom o:

tór. (Schluß.)-Der zweiteBeſtandtheildes Apparatsiſtdie
Spirale.Die Grundſägtefindbekannt,welchedieLänge,Die
und Windungsartdes Spiraldrathsbedingen.Die Eiſenare
der Spiralemuß geradeſein:jedeUmbiegungderſelbenoder
angebrachteeiſerne“Scheiben{<wä<hendie Magnetelektrici-
tät,weil ſilediemagnetiſchenPole einandernähernund ſo-
mit zum Theilneutraliſiren.Was nun die Functiondieſer
Spiralebetrifft,ſo iſtès bekannt,daß, wenn ſiedie Kette
ſchließt,dieeiſerneAxemagnetiſhwird,beiTrennenaberdie-
ſerMagnetiſmusſowie derdes Drathsſelbſt,ſchnellverſ<win-
det,wodur<hdenn der maguetelektriſheBlißin der Spirale
entſteht,und theilsalsFunkein dieKettezurü>geht,theilsals
momentaner Stromabgeleitetwerden kann,— Am beſtenwer-
den zweiDrähtenebeneinanderaufgewunden.Man kann dieſe
alsdannnah dem verſchiedeneènBedürfnißeinzelngebrauchen,
wenn ſiegleihnamig

-

oder ungleihnanigcombiniren;auh -

kann man bloßdurcheinen die KetteſchließenUnd trennen,
durchden ‘anderenaber die Magnetelektricitätableiten.

Das dritteElement des Magnetelektromotorsiſtdie
Mechanik,welchedie Schließungenund Trennungender
Kette dur<hdie Spiralebewirkt. J< bedientemih hierzu
Anfangsalleindes Vligzrades;únd wo dieGeſchwindigkeiten,
mit der die Schlägeauf einanderfolgen,gemeſſenwerden

Als ‘ih
aberdie mächtigenWirkungendes Apparatsdabei kennen

gelernt‘hatte,entſtandder Wunſch in mir, daß derſelbe
gleiheinerelektromagnetiſhenMaſchine,ſihſelbſtbewege,
ohnedes unbequemenDrehenszu bedürfen.Die ſinnreiche

a.



Conſtruktion,welchezu dieſemBehuf Herr J. P. Wag-
ner mir angab,und die auf einerJôdeeberuht,welcheer
ſhon vor mehr als zweiJahrenan anderen Vorrichtungen
realifirte,überraſhtdur< die Einfachheitund Wirkſamkeit.
Siebeſtehtdarin,daß zweiTheile,welche-i<Hammer
und Ambos nenne,zwiſchendie Kette und Spiraleeinge-
ſchaltetwerden. Der Hammer iſtein mit dem einen Spîi-
ralende verbundener beweglicherDraht;mit dem andern

_Spiralendeiſtder einePol der Kette,mit dem Ambos der

andere Pol verbunden.Ruhtnun dieHammerſpizeaufdem
Ambos,iſtmithindie Kette geſchloſſen,ſo ziehtdie Eiſen-
axe, magnetiſchwerdend,ein Eiſenble<han, welches,an dem

Hammer befeſtigt,dieſenaus der Berührungdes Amboſes
aushebt;hierdur<aber wird die Kette getrennt,die Eiſen-
axe verliertſogleihihrenMagnetismus,der Hammer muß
alſowieder niederfallenund am Ambos dieKette ſchließen;
woraufdaſſelbeSpiel von Neuem beginnt,und bv lange
ſichwiederholt,als dieKette ihreKraftbehält.Man kann

den Hammer näher oder entfernteran den einen Pol der

Eiſenaxebringen,eben ſo in mehr oder wenigerinnigeBe-
rührungmit dem Ambos, indem man Que>ſilberdazwiſchen
bringtoder niht, auh den Ambos höheroder tieferſtellt.
DurchdieſeModificationenläßtſihdieSchnelligkeitin dem

Aufeinanderfolgender Schließungenund Trennungen,ſo
wie no< manchesAndere mannichfaltigabändern.

Die Wirkungendes Apparatsergebenſih aus dem

ſchonBekanntenvon ſelbſtDie verſchiedenenCombinationen
derSpiraldrähtedienen dazu,ihn den verſchiedenenZwe>en
anzupaſſen.Verlangtmandaher eineſtarkeQuantitätelektriſcher
Kraft,ſo verbinde man die beidenSpiraldrähtegleihförmig;
dann «wird-die-Wirkungauf Funken und chemiſcheZerſeßun-
gen im Maximum ſein.Soll dagegendie Spannung über-

wiegen,ſo ſeidie Combination ungleihförmig:dann iſt
der EffectaufſletleitendeKörperder größte.—

|

Der VerbrennungsfunkeerſcheintzwiſchenHammer und

Ambos. ‘Die andern magnetelektriſhenWirkungen,Yer-
ſeßzungenund Schläge,erhältman dadurh, daß metalliſche
Zuleitervon dem betreffendenKöryer zu den Spiralenden
geführtwerden,alſozu dem Que ilbergefäß,das mit dem

Hammer"verbundeniſt,und zu demjenigenPol der Kette,
“in welchendas Spiralendeeintau<t.— Unter den Ver:

“ſuchenwilli< nur einigererwähnen. Die Verbrennungs:
funkenverſchiedenerMetalle. Die Verbrennungdes Que>-

ſübersunter Waſſer.Die Zu>ungendeſſelbenMetalls,
wenn mit jedemPol:der SpiraleeinQue>fſilbertropfenver-

bunden,und dieſebeiden unter geſauertemWaſſereinander
genährtwerden,wobeiWirbelim Waſſerentſtehen,diedurh

eingeſtreutenKohlenſtaubſihtbarerwerden. — Die Wirkung
auf den menſchli<enKörperiſtüberausmächtig.Wenn die

Spiraldrähteauh nur 400 Fuß langſind,empfindetmau

ſhon,mit tro>enem Fingerdie Pole berührend,die lebhaf-
teſtenSchläge,welchebei etwas ſtärkeremDru> zum Ün-

erträglihènſi< ſteigern.Bei ganz {waer Berührung
hörtman dabei,wenn es ret ſtilliſt,ein leiſesKniſtern;
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wahrſcheinli<hFünkchen,welche die iſolirendeEpidermis
durhbrehen.Beim Eintauchender Fingerinwaſſergefüllte
Metallgefäßekann man nur eine ganz oberflähliheBerüh-
rung, und auch dieſewohl nur wenigeSecunden aushal-
ten,wenn die Action noh kräftigiſt.Die Spyannungiſt
ſo ſtart,daß dieSchlägeſichdur eine Reihe von meh-
rerenPerſonenfortpflanzen,wenn dieſeſi< mit benegten
Händenanfaſſen.Ein ſehr

“

intereſſanterVerſuchbeſteht-
darin,daß man dieMagnetelektricitätmittelſtzweierPolar-
platteueine Waſſermaſſedur<ſtrömenläßt,und den Körper,
oder au< nur eine Hand, in dieſeeinſenkt.Ju dieſem
elektriſchenBade entziehtder Körper,ohne die Polarplatten
unmittelbarzn berühren,dem Waſſerden größtenTheilder
es durchſtrömendenElektricität,und wird aufallenPunkten
aufdasLebhafteſteerregt.Wie wichtigſolheBäder für
die ârztliheAnwendungſeinkönnen,leuchtetein.

Daß endlichdur< Vergrößerungder Spiralein Länge
und Di>e eine Verſtärkungerzieltwerden könne,welche
jedenZwe> genüge,und ſelbſtKali z.B. zu zerſetzenver-

mag, läßtſih mir Gewißheitvorausſeßen.Zu dieſerAus-
führungin größeremMaaßſtabeignetſi{<wohldie Me-
thodeam beſten,die ih bei meinem Rheometerin Anwen- -

dung brachte,und“ die in Gehler's“phyſik.Wörterbuch
(neueAusg.Vd. 6. Abth:3. _S.2494.) beſchriebeniſt.
Es wird nämli<hniht Draht,ſondernKupferband(Strei-
fen.von Kupferdleh)in etwa zwölfebenenSpiralenum. die
Are gelegt,und die Jnnuen:und Außenendendurh Que>-
filbergefäßezur verſchiedenenCombination vorgerichtet.

(P.A.)
Quelle bei Kiſſingen. Die in beſtimmtenZeit-

‘räumenho< ‘aufſprudelndenheißenQuellenvon Jsland,die
ſogenanntenGeiſer,ſindallgemeinbekannt,und oftgenug
derGegenſtandder Ünterſuhungund Bewunderungvon
zahlreichenLaien und Naturforſherngeweſen.Nicht“ſo iſt
es mit einer in dieſerphyÿyſikaliſhenEigenſchaftganz ähn-
lichenkaſtenQuelle,mitten in Deutſchland.Der ſoge-
nannte runde, jegrmeiſtder reiheBrunnen der Saline,

beidem Badeorte Kiſſingen,iſtnämlih dieſemerkwürdige
intermittirendeQuelle. Sie liegtzwiſchenden Gradirhäu-
ſern. Bis“ zum Jahre 1822 war ſiewenig ergiebig;da-
mals ließman aber das Bohrloch,aus welchemſieſpringt,
tieferabſinken.DieſesBohrlochiſt4 Zollweit und lie-

fertin jederMinute40 KubikfußSalzwaſſer,von 34,Pro-
cent Salzgehalt.Anfänglichwaren ihreErſcheinungenſehr
unregelmäßig;ſieblieb halbe,ganze und mehre Stunden,
im Jahre1823 ſogareinmal 18 Stunden langaus. Seit
einer Reihe von Jahrenſindaber ‘ihreErſchéinungenin
der Regelmäßigkeitgleihgeblieben.Das Waſſerbeginnt
aus der Mündung des Bohrlochs,unter welchees nieherab:
ſinkt,überzuſprudeln,ſeinSpiegelhebtſichim Schachte®mit
zunehmenderGeſchwindigkeitbis einige«Fuß unter deſſen
Rand, wo noch etwas tiefereine ſeitliheAbflußröhrees
ableitet;es wirftdabei Blaſenin Menge, es wallt,wie
im Sieden begriffen,auf,und einweißerSchaum ſtrömt
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von“ der Mitte des Spiegels “gegen deſſen-Randehinab;
einigeFuß hochüber den Spiegelbildetſ& eine Schicht
oon kohlenſauremGas, ‘welchesman? mit einem Hut davon'

abſchöpfenkann;man vernimmt ‘endli<hdumpfeferneTöne,
der Waſſerſpiegelwird ruhiger,und beginntwieder biszur

Mündung des Bohrltochszu ſinken,welhe es in 15 Minu-
ten erreichthat. DieſerWechſel

-

wiederholtſh täglich
mehrmals,und zwar alle 4 Stunden einmal,wenn nur

zweiSäugröhrenWaſſer aus den Brunnen fördern,und
faſtalle“zweiStunden ‘einmal,wenn die Waſſerförderung
ſtärker,ünd zwarmit 7 bis:8 Säugröhrenzugleich,ſtatt
findet. H

Ofenheizung mit Torf und-Steinkohlen.
Nach Verſuchen,die Prof.Degen in Stuttgartneuerlich

angeſtellthat,um die Heißkraftvon Steinkohlènund Torf
im Vergleihmit Buchenholzzu erproben,Reva)dieſelbebei Verbrennungbinnen 3 Stunden

* “von 8 KilogrammBuchenholzS035.
SAR at

HAR BOI 57,3;
Ut

189 Steinkohlen68,7;
Prof.Degen ſagt*):„DerallgemeinerenAnwendung

der Seinkohlenund des Torfsſtandbisher,neben der Un-
bekanntſchaftmit der Größe der Wirkung dieſerBrenn-

materialien,hauptſächlichder üble Geruch,den ſiebei der
“

Verbrennungverbreiten,im Weg. DieſeÜnannehmlichkeit
läßtſichaberfaſtganz vermeiden,weun man ‘paſſendeOefen
zum Heißen anwendet. Für Steinkohlenund Torf können
ſiedieſelbeEinrichtunghaben. Sie müſſeumit einem Roſt|
verſehenſein,deſſenZwiſchenräumeniht zu ſchmalfind,|

Lebtereswirddadurcher-und einen guten Zug ‘haben.
reicht,daßman dieRauchröhrenichtzu eng (5— 7 Zollweit)
macht und in ein Kamin (Schornſtein)führt,in welches

Feine oder mögli<hſtwenig kalteLufteindringenTann,und

dadurch,daß man bloßdur<hden.Roſt Luft in den ‘Ofen
einſtrömenläßt.DieſerLuftzuflnßmuß aber “dur<eiuen

_Shhiebergemäßigtwerden;deun wenn vieleLuftdurchden
Roſteindringt,ſo dringtetwasRauchdur die Rigeudes

Ofensheraus,während,wenn ‘derRoſt wenigerLuftzu-
führt,als das Kamin abführenkaun,dur< die NigenLuft
eingeſogenund daherder üble Geru< wvermiedenwird.

Vei dem Gebrauchvon. Torfund Steinkohlendarfnicht
ſo oftneues Brennmaterial nachgelegtwerden,als bei ‘dem

von Holz; es iſtaber nothwendig,vou Zeit zu Zeitmit
einem Haken in der brennenden Maſſe zu rühren,damit
die ‘Aſchedur< denRoſt falle.Nach dem Heigzenlaſſen
dieSteinkohlengewöhnlicheinigeunverbrannteKoaks zurü>.
Dieſemüſſenniht weggeworfenwerden,da fieſi<hbei der

nächſtenHeizungwieder entzünden.“— Anſtatt der im

VorſtehendenerwähntenSchieberdienen offeneKaſtenvon
- VBlê<,welchedeu zum AſchenfallbeſtimmtenRaum gut aus-

füllenund zun AusziehßenundEinſchiebeneingerichtetfind*#*).

*) Nie>es Wothenbl.1838,Ne.44.
**)Ueber Conſtructiongulet„SeipVorrichiungenſichePolyt.

Archiv,1837 und 1838. czy

mein ein {<le<tesReſultatgegeben,

Bei S<{leuſen, Mühlen, Brü>en 2c.,,Waſſer:
dur<hläufezu ſtopfen. Hr. Morgues ſah in“Eng-
land folgendesMittel angewendet,um das Durchſiterndes
Waſſerszu hemmen.“Man wirftaufdieOeffnung,worein
das Waſſer läuft,Hammerſchlag(fragmentsde mächefer).
Die e>igenStü>e dieſesMaterials bleibenin den Spal:
ten-haften,verwi>eln ſi< in einander und verſtopfendie
Löcher.Man könntedaraufdieſelbenvölligverſchließen,
wenn man Kalkund Lehm in dem Waſſerauflöſte.Jndem
dieſerBrei ſih nah und na< in die Zwiſchenräumedes
Hammerſchlagesablagert,kittetex dieſelbenvölligzuſammen.

Richtige Stellung zweier gemeiuſ<{aftli<
wirkender Kurbeln. Der Arbeiteran der Kurbel hät
2 Momente, wo er wirkli thätigiſt,und 2 wo er müßig
iſt;jene2 thätigenMomente liegenunten beim Ziehen,
und oben beim Drü>en. Sind nun die ‘beidenKurbeln
ſoangebracht,daß‘ſieſihgeradegegenüberſtehen,ſoiſtdie
eine unten,wenu die andere oben iſt,und die zweiunthä-
tigenPunctebeiderArbeiterfallenzuſammen;ſomiterfolgt
eiue ſtoß:oder ru>weiſeBewegung,die ermüdet und be-

ſondersda” bemerklic<hiſt,wo die Stöße niht dur< ein

Schwungradaufgehobenwerden. Man ſtelledaher beide
Kurbeln ſo,daßfie einen re<ten Winkel bilden: ſo if
die Wirkſamkeitdes einen Arbeitersum 7,Umdrehungvon
der des anderen verſchieden, und der thätigeMoment des

Einen fälltgenau mit dem“ unthätigendes ARREiteſammen.

Heconomiſches.
Ueber die Cultur der Moore. (Schluß...)Wo

aber au< der Untergrundnichtartbariſ, da eignetfi<
ein ſolherMoorbodeu zum A>erbau niht, weil die Ver-

beſſerungdeſſelben,dur< künſtlichesAufführendes Verbeſſe-
rungs-Materxialszu koſtſpieligiſt,und die übrigenemyfohle-
nen Cultur-Methoden,als.z. BV. das vollkommneAbſchlam-
men ni<t ausführbarſind.

— Die in Baiern unternomme-

nen Moorculturen zum Zwe>e des A>erbaues habenallge-
weil ſievom falſchen

Sate ausgingen,daß man unter Cultivirungnux die Um-

wandlungder Wieſen und Waldungenin Felderverſtehe.
Möge dieſerGrundſaß,der ſo verderbendgewirkthat,nie
mehr auftauchen!“EingroßesHindernißder Umwandlung
der Moor-Grüudeiu Felder,und die fortgeſebteBenutzung
derſelben,wenn fiean< der Beſchaffenheitdes Bodens-ge-
wi möglihund räthlihwäre,liegtin dem Mangelan
_Fahrwegen,deren Herſtellungauf Mooren ungeheureAus- -

lagenverurſa<ht— und in der Koſtſpieligkeitder nothwen-
digenGebäude.

“Ohne Gebäude iſ keinA>erbau möglich,und in die:

ſerBeziehungfind alleA>erbau-Culturenmit ‘derAnlage
neuer Gebäude verbunden— oder niht. Legteresiſtnur
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bei der Cultur kleiner Parcellen, welche niht weit von ſchon
beſtehendenWirthſchaftsgebäudenenutferutſind, möglich.

- Sollenaber 84, Quadrat:MeilenMoor în A>erland ver-
- wandelt werden,-ſoiſtdies ohneGründungneuer Kolonien
mit Wirthſchaftsgebäudenniht mögli. Ohngeachtetder
traurigenErfahrungen,welcheman in dieſerBeziehung
ſhon gemacht‘hat,ſo iſtdie Gründungſolher Colonien

doch‘immer ein LieblingsgedankevielerMenſchen.— Daß
Moor-Coloniſtenmit einem kleinenGrundbeſizeniht be-

ſtehenkönnen,hat dieErfahrungbereitshinlänglichbewie-

ſen,und iſtdur< deu einfahenSag erklärt,daß die zur
Erhaltungeiner FamilienothwendigeArea um ſo größer
ſeinmüſſe,je:unproductiverdieſelbeiſt.

:

> Um nun dieſerKlippezu entgehen,hat man in der

neueſtenZeit den Vorſchlaggema<ht,daß „größereGüter-'
Complexevon 200 — 800 Tagewerken-gebildetwerden ſol-
len,in wel<heuz. B. 609 Morgen zu “Wald benußtwer-
den könnten.

:

Daß dieſerVorſchlagzwe>mäßigeriſt,als das frühere
Verfahrenmit Zutheilungvon kleinen Flächen,unterliegt
keinemZweifel,alleindie Frage iſtnur, welcheKapitalien

zur AusführungeinerſolhenWirthſchafterforderlichſind?—-

Die hierfürnothwendigenKapitalienſinddie:1) fürGe-
bäude.2) Geräthe,3) Viehund 4)Vorräthe,derenWerth
das Betriebs-Kapitalbilden.— Damitiſtaber der Bedarf
an Kapitalno< niht erſchöpft,denn die fraglichen600

MorgenFeld müſſennun erſtgebildetwerden. Es iſtnach-
gewieſen,daß die Koſtenfürdie UmwandlungeinesMor-
gen“tro>nen Heidegrundesin lohnendesFeld ſi<auf min-

deſtens40 Thlr.belaufen.Viele glaubenzwar, daß dieſe
Koſten bei Mooren geringerſeien; allein ſo:lange dieſe

Meinung-niht dur< genaue, ‘aus Erfahrunggenommene
Berechnungenunterſtüzt.iſt,kann ih derſelbennichtbeipflich-
ten;im Gegentheileſprehenzu vieleErfahrungendafür,
daß die Culturkoſtenbeim Moore größerſeien, als beim

_tro>nen Heidelande.
:

Nehmen wir auh dieſeKoſtenganz gleichan,ſo ent-

ziffertſichals Auslagefür.600 Morgen Feldeine Summe
von 24,000 Thalern,und mit den nothwendigenGeräthe-,

- Vieh-und Gebäude-Kapitalienwürde ein ſolcherGutscom-

plex(ohneAnrehnungder Wieſen-Cultur)und mit Ein-

“re<nungder nothwendigenWege und Brü>en weit über

60,000 Thlr.oſten. E

Von der Benugungdes tro>en gelegtenMoors in

der Münchner Gegendläßtder Verfaſſercine Abhandlung
bierfolge =

:

Wir haben {on am EingangedieſesAufſaßesder

ſteigendenHolzpreiſeerwähnt. Wenn man die ungeheuren
Maſſenvon Breunmaterienerwägt,welchedie kaum begon-
nenen oder ‘projektirtenneuen Communications:Wege,die

Damyfſchiffeund Eiſenbahnenin ihrervollkommenen Ent: .

wi>elungin Anſoruhnehmen,wenn man berü>ſichtigt,daß
viele BrennmaterialconſumirendeGewerbe ſihtäglihver-

größern,als“z. B."dieBrantweinbrennereien,und ſicherlich

N

aus folgenden“Gründen:

mehr ausbreitenwerden ſi<hz. B. die Rübenzu>erfabriken,
Eiſen:und Glashütten2c.; ſo kann man mit Gewißheitan-
nehmen,

“

daß die Preiſedes Brennmaterialsauf eine Höhe
ſteigenwerden,daßniht nur ſämmtlicheBewohnerdes Lan-
des dadur<hempfindlichleiden,ſondernvielefür ‘dasLand
äußerſtwichtigeGewerbe ſihniht“weiterausbreitenkönnen,
ja über lang.oder kurzuntergehenwerden, — wenn nit
zur reten Zeitdie zweEmäßigenMaaßregelnergriffenwer-

den,Und dieſeſind: 1) Auffindungvon Stein: und Braun-
kohlen.2) Erhaltungund zwe>mäßigeBenußungder Torf-
lager.3) Anlagenvon Waldungenauf “den geeigneten
Pläßen.— ‘Einenſo großenSchaß auchdie Braunkohlen-
lagerbildenmögen,ſv verdienendie Torflagereine eben fo
größeAufmerkſamkeit,weil in“den meiſtenFällendie Ge-

winnungdes Torfsviel wohlfeiler,‘alsdie der Braunkoh-
len iſt,und zu vielenZwe>en,«namentlichzur Heizungder
Wohngebäude,der Torf den Braunkohlen,wegen des miú-
der unangenehmerenGeruchsdes erſteren,vorgezogènwird.
Eine Benugzung‘der Torfgründezu Bewäſſerungswieſeniſt
zwar der Erhaltungdes Torfs wenigernachtheilig,allein
eine gleichzeitigeBenußzungder Gründe zum -Torfſtiheund
zu Bewäſſerungswieſeniſtunmöglich.Wohl aberläßtſichmit
dem Torfſtiheeine zwe>mäßigeBeweidungoder Anlage
von Wäldern vereinigen.

|

|

jz

Sehr vièleMenſchen‘ſindder“ Meinung, dâß naſſe
Moore dem Wachsthum der Erlen ‘günſtigſeien,‘alleindies
iſtniht der:Fall.Die Erle ‘verlangtzu ihrem Gedeihen
fließendes,nichtſauresWaſſerund einen hunroſen,mit Mi-

nexaltheilenwohl verſehenenBoden. Im mäßigausgetro>-
neten Moorboden gedeihendie genügſameBirke,die“Weide
und ſelbſtdie Föhre.Daß dieſePflanzungenohne Beein-

trähtigungdes Torfſtichesrentirliherund leihterausſühr-
bar ſeien,als dieAnlagevon Bewäſſerungswieſeirund be:
ſonders.von Feldern,iſtmeine innigſteUeberzeugung,wenn

nichtdreiHinderniſſedieſeArt der Benüzungerſchweren,
nämlich‘dergroßeWildſtand,“die große‘Parcellitung‘der

Grundſtü>keund die Unmöglichkeit,die Productiondieſer
Gründe von Seiten der Bauern. bei dem “gegenwärtigen

E
der Cultur zu:entbehren,wovon ih ſ{<ongeſprochen

abe. —
aie -

4

AT

Wo dieſeHinderniſſeniht vorhandenſind,oder ent-

ferntwerden können, da verdient die Benußung des

Moors zur.Anlagevon Waldungen den Vorzugund zwar
1) die Produktedes Waldes

ſinduns dringenderals die des A>er - und Wieſen-
bauesz2) die Umwandlung des Moors in Waldungen
iſtwohlfeiler‘als die in Bewäſſerungswieſenoder

“

Fel:
dern;auch beeinträchtigtdie Waldanlage"die Benußung
zum Torfſtiheniht;-3)dieAnlage von Waldungeniſtfür
das Klima von München

-

vortheilhafter“als die “Bildung
von Feldernund Wieſen;4) eine zu ‘großeTro>enlegung
der Moore wirkt ngchtheiligauf‘die: conmmerciellenVer-

hältniſſedesLandes,— Daß dieProduktedes Waldesuns -

dringenderals die des Aerbaues ſind,iſtſhon gezeigt.



96

Die Anlage von Waldungen auf den Mooren iſtvielmals

leihterund wohlfeilerals die von BVewäſſerungswieſen,in:

dem niht nur dieWaſſerzuleitungsröhrengänzlihwegfallen,
ſondernauh die Waſſerableitungsgräbenin weit geringerer
Ausdehnungnothwendigſind.«Waldungenkönnen ſowohl
auf den dusgetorftenals niht ausgetorftenStellen ‘ange-

legtwerden,indem ſieder Erhaltungund“ Venußung des

Torfsnichthinderlihfind.
AusgebreiteteMoore und Waldungenhaben Einfluß

auf den Wärme- und Feuchtigkeitszuſtandder Atmosphäre;
fiemachen beide die Atmosphärefeuchterund kälter,allein

fieunterſcheidenſichdadur<, daß Moore die Temperatur
des ganzen Jahresherabdrücken,währendnah den Unter-

ſuhungenvon Moreau de Jonnes der erkältendeEin-

flußder Waldungenin der gemäßigtenZone-überhauptſi
auf die Winter erſtre>t,indem dieſedadurhlänger und

ſtrengerwerden, wenn die Waldungennämlichin großen
Ausdehnungen+vorhanden find.EinzelneWaldungenbei
mäßigerVerbreitungkönnen zur Erhöhungder Temperatur
und beſonderszur Entfernungdes grellenTemperatur-
weſels beitragen,wenn ſieeine ſolheLagehaben,daßfie
diein einerGegendherrſchendenkaltenund we<ſelndenWinde
abhalten.¿Das von den Kalmu>en bewohnteLand, ſagt
Moreau de Jonnes in ſeinerSchriftüber den Einfluß
der Waldungenauf das Klima, ſolltegemäß der geogra-

vhiſhenLage ein Klima wie die Lombardeiund das ſüd-
lihe Frankreichhaben.

-

Die von allen Seiten auf dieſes
Land hereinbrehendenWinde und die-ihrenhöchſteuGrad
erreichendenEinwirkungender Sonnebewirken unaufhörlich

- ſnelle und außerordentlicheAbwechſelungenvon Wärme

und Feuchtigkeit.Das Thermometerfälltvon 40° R. auf
20° R., mithinbeträgtder Unterſchiedder beiden äußerſten
Temperaturſtände60° d. h. ungefähr16° R. mehr,als in

den waldreichenLändern,die unter demſelbenBreitengrade
liegen.

-

DieſegroßenAbwechſelungenderTemperaturgehö-
éen zu denjenigenFolgender Entwaldung,welchefürdie
Bevölkerungam nachtheiligſtenwirken;es entſtehtdaraus
eine Unſicherheitdes vegetabiliſchenLebens,welchedie Zahl
der Arten in immer engere Gränzeneinſchränkt,und dieam

Ende die Länder zu den Einödenzuſtandder WüſtenHoch-
äaſiens-führt.“—

Daß Baumypflanzungenden Feuchtigkeits-Zuſtandder

Atmospvhäreüberhaupt,-theilsdurchdiehervorgebrachtegroße
Verdampfungdes Waſſers,theilsdur< Mäßigungder aus-
tro>endenWinde vermehren,unterliegtwohl keinentZwei-
felund der wegen ſeinerTro>ne ſo unfruchtbareKalkkies-
Boden würde ſiherlihſhon längſtan Producticität‘aus ſih|
ſelbſtzugenommenhaben,wenn man für-regelmäßigeBaum-

|

Pflanzungen ſchon.frühergeſorgthätte.—
Ob aberdie Waldungendie Regenmengevermehren

und dadurcheinen Einflußauf die Menge der Quellenund
den WaſſerſtandderFlüſſeausüben,„ iſtno< ein Gegen-

ſtandder Kontroverſe.Während die meiſtenSchriftſteller
über dieſenGegenſtaudannehmen,daß die Wälder über-
haupt die Regenmengevermehren,beſhränktMoreau de

Jonnes dieſeWirkungnur auf die Gebirgswaldungen;
und in den neueſtenZeiteniſtſelbſtdieſeWirkungin
Zweifelgezogen worden. Eine höchſtlehrreiheAbhandlung,
welcheſih“im RI. Vande 2. Hefteder kritiſhènBlätter
für Forſt-und Jagdwiſſenſchaftvon Dr. W. Pfeilbefin-
det,ſuchtzu beweiſen,daß der Einflußder Gebirgswaldun-
gen aufdie Regenmengein den heißenLändern,wo no<
Torfbildungſtattfindet,die Entwaldungder Bergeimmer
einen geringerenEinflußauf die Verminderungder Waſſer-
menge habe,jemehrdie Neigungzur 'Torfbildungvor-

herrſchendiſt,daß aber vorzüglichin den Torfmooren,Ver-
ſumpfungenund BrücherndieQuellen der zahlreihenBäche
und Flüſſeentſpringen,welhe den größernzufließenund
dieſeſpeiſen,was" der Herr Verfaſſerdur<-ſpezielleBei-
ſpielevom Harzena<hweiſt.—

:

Wir béhauptenniht,daß durh<dieſeUnterſuchungen
dieſereben.ſo wichtigeals ſ{<wierigeGegenſtandſ{<onals
ganz aufgehelltzu betrachteniſt,indeſſeniſtdo< ſo viel

gewiß,daß den Wäldern ein großerEinflußauf die fließen-
den Quellen und anf den Waſſerſtandder Flüſſenihtab:
geſprochenwerden könne, daß daherbei der Frageüber die

Entwäſſernngund Tro>enlegungder Moore die Folgenin
Erwägunggezogen werden ſollen,welchediéſeOperation
auf den Waſſerſtandder.Flüſſeund daherden commerziel-
len Zuſtandder Länder habenwerde. D:

Wie kann man wohlriehende Cigarren fabri:
ciren? Man erzählt:Ein Newyorker Raucher ließſi<
Taba>ſaamen'aus Cuba kommen,um ſelbſtden Taba> zu

Havanna-Cigarrenzu bauen;alleindie aus dieſemSaamen
erbauten Vlätter“liefertenkeine beſſereCigarren,‘alsder

'

gewöhnlichebei Newyork“erbauteTaba>k. Der Raucher
unterſuchteeinigeähteHavanna-Cigarrenundglaubtezu
finden,das ſieaus Blättern,die nihtvollkommenreifge-
worden, fabricirtſeien:Er pflanztenun Newyorkerund
Cubaer Taba> an, ſammeltedie Blättérſhon,na<dem ſie
kaum die HälfteihresWachsthumserreichthattenund er:

hieltaus beiden Sorten bei der gewöhnlihenBehandlung
Cigarren,die von den ä<tenHavanna-Cigarrenan Feinheit
und Milde des Geſhma>s,kaum zu unterſcheidenwaren. —

Ob dies ſeineRichtigkeithat,iſtdur< einen Verſuchleicht
zu ermitteln— es ſtreitetgegen die allgemeineAnſicht,
daß der Taba>deſtobeſſeriſt,jereiferer geworden.

———E——————

“Berichtigungen.Jn Nr. 11 des p. A. Seite84,2.Spalte,
Zeile21 v. unten, liesEntde>ung ſtattEntrü>kung.Daſelbſi.
Seite 85, 1. Spalte,Zeile14, von ‘oben,Vorrichtungſtatt
Verrichtung. - j
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